
Pfarrer Johann Michael Korn und Hofbauer-Jünger
Von F ranz  L o i d 1

W enn von der katholischen R om antik  in  und  um  W ien oder 
von P. K lem ens M aria H ofbauer CSsR. oder dessen K reis oder 
m anchem  Jü n g e r  d araus gesprochen w ird , tauch t n icht se lten  der 
N am e des lan g jäh rig en  P fa r re rs  von B ru n n  am  G ebirge bei M ödling 
Jo h an n  M ichael K orn  (1788— 1825) auf, der dann  als m ehr oder 
m inder bedeutsam e, einflußreiche und  v e rd ien te  P riesterpersön lich ­
k e it g en an n t w i r d 1. D iesem  M ann nachzuspüren  und  sodann die 
p aa r M osaiksteinchen zu einem  B ild oder n u r  U m riß  zusam m enzu­
fügen, is t gew iß w ünschensw ert, w enn  nicht längst fällig.

L eider sind die e rs ten  L ebensdaten  äu ß e rs t spärlich, da w eder 
das W iener D iözesanarchiv 2 noch das U niversitä tsarch iv  3 und  auch 
nicht e inm al die jew eiligen  P fa r rc h ro n ik e n 4 m it einem  V erm erk  
ü b e r seine vorp riesterliche  Z eit au fw arten  können  und  n u r  der 
P ersona lstand  der W elt- und  O rdensgeistlichkeit der Erzdiözese 
W ien angibt, daß K orn  1754 (nach der G rab insch rift 1753) zu W ien 
geboren und  1778 zum  P rie s te r  gew eih t w orden  sei. U ber den 
S tud iengang  w ird  n u r  die V erm utung  geäußert, e r w äre  Zögling 
von Je su iten  g e w ese n 5.

K orn  w urde  zunächst K ooperato r an  d e r P fa r re  St. O thm ar in 
M ödling, dann  in  L ich ten thal (heute W ien IX .)6. A ls der (v ierte  in 
der R eihe der) S eelsorger und  e rs te  In h ab e r des Jo h an n  G eorg Bock

1 Seit der von Peter Knoodt herausgegebenen und fortgesetzten zwei­
bändigen Günther-Biographie, Bd. I, Wien 1881 (sh. unten die Stellen!); 
Johann Heinrich Loewe, Johann Emanuel Veith. Eine Biographie, Wien 
1879, S. 138, 144, 150 f.; Allgemeine deutsche Biographie X (1879), S. 149 f., 
151, 152; dann bei Adolf Innerkofler, Der hl. Klemens Maria Hofbauer, 
ein österr. Reformator und der vorzüglichste Verbreiter der Redempto­
ristenkongregation, Regensburg u. Rom 19132, S. 559 f.; Rudolf Till, Hof­
bauer und sein Kreis, Wien 1951, S. 76; Eduard Hosp, Der hl. Klemens 
Maria Hofbauer, Wien 1951, S. 208; neuestens Josef Pritz, Glauben und 
Wissen bei Anton Günther. Eine Einführung in sein Leben und Werk mit 
einer Auswahl aus seinen Schriften. Wien 1963, S. 17 f., 20, 22.

2 Es findet sich weder in den Personal-Tabellen noch in den 
Personalakten des Consistorial-Archivs 1/46 eine Erwähnung.

3 Scheint auch in der Matrikel der theol. Fakultät nicht auf.
4 Auch nicht in der Wiener Consistorial-Currende und auch nicht 

in den jeweiligen Pfarrarchiven. Nicht einmal der Aufruf in: Unsere 
Heimat, 1963, Nr. 5/8, S. 96/10, brachte einen Hinweis.

5 Ignaz Schumann von Mannsegg, Geschichte des Lebens weiland 
des Hoch würdigsten u. Hochgebornen H. H. Augustin Gruber, Erzbischofes 
von Salzburg, ebd. 1836, S. 7.

6 Wiener Diözesanblatt 1900, S. 22.
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544 Franz Loidl

(Pock) von A rrenholz’sch en 7 B enefiz ium s8 in  B rüh l (heute H in te r­
brühl) F ranz C hristoph H a n d v es t9 aus G ründen  des A lters und  der 
G ebrechlichkeit und  „w eil e r die P flichten der Seelsorge, verm öge 
w elcher e r oft bei N acht und w ährend  der rauhesten  W itterung  zu 
K ranken  gerufen  w urde, nicht m ehr genügend versehen konnte  und  
sich bereits ein ju n g er P ries te r (eben Korn) fü r  die Nachfolge in te r­
essierte“ 10, am  31. M ärz 1783 freiw illig  resignierte , bew arb  sich 
K ooperator K orn  von L ichtenthal aus um  diesen Posten. Da die 
erste  P räsen ta tion  fü r  dieses Benefizium  nach dem  Tode des S tifte rs  
(|1778 in B rühl) dem  W iener Fürsterzbischof z u s ta n d n , rich tete 
K orn sein Gesuch am  1. A pril an K ard ina l Migazzi, w orin  e r angibt, 
daß er W iener Diözesan sei, w ohl erst sechs Ja h re  in  der Seelsorge 
stehe, sich aber einst als K ooperator in M ödling das Z u trau en  der 
(Filial-)G em einde in „P rill“ zueigen gem acht habe, ihn  w eder A lter 
noch sonst ein G ebrechen von der E rfü llung  der Pflichten, die einem  
Seelsorger obliegen, en tfernen , und b itte  d aher um  K onferierung 
dieses Benefizium s 12. E r w urde  darau fh in  am  13. A pril vom W eih­
bischof Edm und M. J. G rafen  A rtz von Vassegg in v e s tie r t13.

Da lt. H ofdekret vom 29. Ju li 1783 die bisherige F ilia le  B rüh l zu 
einer L okalkaplanei bzw. einem  P fa rrv ik a ria t erhoben und von der 
M utte rp fa rre  M ödling losgelöst zu einem  selbständigen Seelsorgs­
sprengel w urde, brauchte (der zw eite und  letzte A rrenholz’sche 
Benefiziat) K orn nicht neuerdings investie rt zu w erden, sondern 
e rh ie lt vom O rdinarius die p farrliche Ju risd ik tion  m it dem  A uftrag, 
„sich den pfarrlichen  Pflichten und der Seelsorge zu unterziehen, 
die Tauf-, T rauungs- und Totenbücher, dann ein V erordnungs- und 
ein anderes P farrpro tokoll, in  welches die E ntstehung  der Lokal­
kaplanei, die V eranlassung hiezu, der Bezirk derselben, die auf 
deren  E rrichtung Bezug habenden V erordnungen, in  welchem M onat, 
Tag etc. der ergangenen A ufträge und zu e rs ta ttenden  Berichte 
einzutragen sind, dann ein eigenes A m tssiegel m it der A ufschrift: 
,Sigillum  V icariatus in Prill*, beizuschaffen, die eingehenden im  
S to lpatente bestim m ten S to lgebühren an die P fa rre  M ödling abzu­
geben und sich m it dem  D echant w egen feierlicher E in führung  und

7 K riegsagent zu Wien, bot sich nach seiner N iederlassung in  B rühl 
1771 an, in der F ilialkirche daselbst eine tägliche M eßstiftung zu errich­
ten, und  w ar sogar w illens, sich zum  P ries te r w eihen zu lassen, um  sie 
vollziehen zu können. Der alte, w underliche und querköpfige Sonderling 
bereite te  jedoch dem  zuständigen P fa rre r  von Mödling und  dem  B enefi- 
ziaten ständig  Schw ierigkeiten und  m ischte sich in deren  O bliegenheiten 
ein. Ebd. S. 19.

8 Sh. ebd. 1899, S. 261/263; 1900, S. 19. — Bock übergab zu diesem  
Zweck eine O bligation per 7500 Gulden.

9 S tam m te aus Augsburg, w ar seit 1774 B enefiziat und  v o rher Seel­
sorger im  K loster der Salesianerinnen am  Rennw eg (Wien III.) gewesen. 
Ebd. 1900, S. 21 f.

10 Ebd. S. 22.
11 Ebd.
12 W iener Diözesan-Archiv, Consistorial-A rchiv, L andpfarren , Brühl.
is Wr. Diözbl. 1900, S. 22.
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P fa rre r Johann  Michael K orn und H ofbauer-Jünger 545

V orstellung  ins E invernehm en  zu setzen, vorläufig  ab er den A ct 
der G em einde von der K anzel kund  zu m achen“ 14. Am  Sonntag, 
den 23. D ezem ber d. J., w u rd e  K orn  vom  D echant und  P fa r re r  von 
B runn  a. G., G ottlieb  A m adeus T heophil Schiechl, der G em einde 
in  der B rü h le r K irche „als Seelsorger v o rgeste llt u n d  gew öhnlicher­
m aßen in tro d u z ie rt“ 15.

Z äh lte  der S prengel 1778 n u r  254 Seelen, die a llerd ings in  v e r­
s tre u t gelegenen H äusern  w ohn ten  und  w eite  K irchenw ege ha tten , 
so w aren  es 1784 schon 425 Seelen, d ie  zu b e treu en  w aren  16. Im  
H erbst d. J. kam en ja  die G em einde V o rd erb rü h l und  die O rtschaft 
W eißenbach hinzu, d ie beide von M ödling ab g e tren n t w u rd en  17. D er 
D echant und  P fa r re r  von M ödling h a tte  den B ew ohnern  einst ein  
belobendes Zeugnis d a fü r ausgestellt, daß sie sich fleiß ig  in  d e r fü r  
sie en tfe rn te n  P fa rrk irch e  beim  G ottesd ienst und  den übrigen  
A ndachten  einfänden, und  durch  seine E inw illigung  den K onsens 
des f.e. K onsisto rium s fü r  die E rbauung  e iner K apelle  erm öglicht. 
D enn die H in te rb rü h le r  w ollten  auch w ie andere  F ilia len  „sich d a rin  
zum  G ebet versam m eln , w enn  die W itte rung  fü r  die F e ld früch te  und  
W eingärten  schädlich sei; fe rn e rs  w o llten  sie das F est der P a tro n e  
d e r G em einde durch  feierlichen  G ottesd ienst m it P red ig t und  A m t 
begehen“ 18.

D er ers te  se lbständige Seelsorger K orn  fand  dem nach eine g u t­
w illige und  fü r  die dam alige Z eit from m e L andgem einde vor; auch 
w ar, w ie d e r M ödlinger P fa r re r  B rau n  m it 16. O ktober 1783 bestä ­
tigte, „alles zu r Seelsorge N otw endige angeschafft, w ie auch zur 
E rrich tung  eines F reitho fes alle V orkehrung  vom  P a tro n  Sr. Hoch­
fre iherrlichen  G naden  von P en k le r bere its  g e tro ffen “ 20. E ine nicht 
ganz zu un terschätzende m aterie lle  und  geistliche M ith ilfe  bedeu­
te ten  die nach M aria  Zell durchziehenden W allfah rer, die im  B rü h ­
le r H eilig tum  an  der S traß e  e ingekeh rt w aren  und  geopfert h a t­
t e n 21, ehe die bek an n ten  k leinlichen josefinischen „K irchenrefo r­
m en“ u n d  E ingriffe  die B eschränkungen im  A ndachtsleben u. a. 
brachten. Da die F rühm esse und  A uslegung des E vangelium s e n t­
w eder g a r n icht oder n icht zu bestim m ter Z eit geschehen konn te  
und  d ie v e rs treu ten  G läubigen „w egen E n tfe rn u n g  dadurch  den 
G ottesd ienst n icht zeitig ab w arten  k o n n ten “ 22, hieß es, sich um  eine 
A ushilfe (m eist E x-O rdensleute) um sehen. Das E rsuchen um  einen 
K ooperator w urde  jedoch vom  K onsistorium  am  12. F eb er 1784 m it 
der B egründung  nicht w eitergele ite t, daß d ie G em einde eine zu

14 Ebd.
is WDA, CA, Lpf. B rühl.
iß Wr. Diözbl. 1899, S. 263, Regest. 52 u n d  64; 1900, S. 16.
17 WDA, CA, Lpf. B rühl,
is W r. Diözbl. 1900, S. 17.
io WDA, CA, Lpf. B rühl.
so W r. Diözbl. 1899, S. 263. Sh. das V erzeichnis a lle r K irch en g erä t­

schaften in  WDA, CA, Lpf. B rühl.
21 W r. Diözbl. 1900, S. 17.
22 WDA, CA, Lpf. B rühl. — M eßbination  gab es nicht.

Jahrbuch f. Landeskunde 1964 35
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geringe B evölkerungszahl au fw e ise23. H ier in  B rüh l w urde K orn 
w ahrscheinlich m it dem  P a tro n  Joseph F re ih e rrn  von P e n k le r24 
bekannt, w as dann w ohl fü r seinen nächsten Posten noch bestim ­
m ender w erden und sich zu richtigen und  dauernden  R om antiker- 
B eziehungen gestalten  sollte.

Als nun  P fa rre r  Schiechl, der seit 1749 die P fa rre  B runn  gew is­
senhaft p asto rie rt und  auch das D ekanat seit 1776 als Vize- und 
seit 1782 als w irk licher D echant geleitet hatte , im  H erbst 1788 fre i­
w illig re s ig n ie r te 25, kom petierte  K orn  um  diese P fa rre  und  w urde 
am  30. O ktober d. J. vom M ark tra t M ödling p rä s e n tie r t26 und  nach 
seiner R esignation auf B rüh l am  1. N ovem ber27 am  4. d. M. inve­
s tie rt 28. Als nicht un in teressan t sei verm erk t, daß K orn  der le tz te  
von dieser S telle p räsen tie rte  P fa rre r  w ar, da m it 19. Jä n n e r  1789 
die n.ö. R egierung dem f.e. K onsistorium  m itteilte , daß der genannte  
M ark t das P räsen ta tionsrech t auf die P fa rre  B runn  dem ,,Höchsten 
H of“ anheim gestellt und dieses dem Inhaber der Feste Liechten­
stein, Joseph von Penkler, überlassen  w urde 29.

Diese alte, der hl. K unigunde gew eihte P fa rre  h a tte  nicht n u r 
ih re  Besonderheiten, sondern verlang te  eine um fangreichere 
A rbeitsleistung in der Seelsorge als das k leine B rühl. A nfangs stand 
dem neuen P fa rre r  noch ein K ooperator zur Seite. Es w ar dies kein 
geringerer als der spätere  führende K atechetiker und B egründer 
der W iener katholischen M ethode, R egierungsrat in  der Schulver­
w altung, ab 1816 Bischof von Laibach und schließlich E rneuerer des 
Salzburger Erzbistum s, Johann  Joseph A ugustin  G ruber 
(1823—t  28. 6. 1835) 30, der w ie K orn einst Jesuitenzögling gewesen 
und nun  h ie r vom 6. O ktober 1789 bis 1794 seinen ersten  Seelsorgs­
posten innehatte  31. F ü r seine W irksam keit ste llte  ihm  der ihn sehr 
schätzende geistliche V orgesetzte K orn dann das Zeugnis aus, „daß 
er durch fleißigen katechetischen U nterrich t der Schuljugend, durch 
deutlichen V ortrag  des göttlichen W ortes nach dem  reinen  und 
unverfälschten Sinne der christkatholischen K irche und ih re r E rb- 
lehre, durch Besuchung und T röstung der K ranken  und alle übrigen 
Seelsorgeverrichtungen volle Z ufriedenheit geleistet und nebstdem  
durch seinen ehrbaren  und priesterlichen W andel und sein der b ü r­
gerlichen O rdnung angem essenes B etragen die allgem eine Achtung, 
Liebe und Z u trauen  der P farrgem einde erw orben habe, daher er

23 Wr. Diözbl. 1899, S. 263. — D aher erscheint das V erhalten  begreif­
lich. Sh. ebd. Regest. 65.

24 Ebd. Regest 61.
2® Ebd. 1900, S. 104 (S. 102 f.).

Ebd. S. 47, Regest. 219.
ü7 Ebd. 1899, S. 263, Regest 67.
2® Ebd. 1900, S. 47, Regest 220.
29 Ebd. Regest. 221.
30 Lexikon f. Theologie u. K irche (1960) IV 1245 f.; K arl Pleyer, 

A ugustin G ruber, K atechet in  N .ö . und  W ien etc. in: U nsere Heim at, 
1963, Nr. 5/8, S. 95/105.

si Ebd. S. 96.
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ihn  ung ern  und  n u r  aus Rücksicht au f d ie V erbesserung  se iner Lage 
en tlasse“ 32. D ieser eh rende  B ericht berech tig t gew iß zu v o rte ilh a f­
ten  Rückschlüssen auf den  C h a rak te r des Z eugnis-A usstellers selbst.

Beide beh ie lten  e in an d er in  bestem  G edächtnis. So lud  der 
P fa r re r  seinen  vo rm aligen  K ooperator, n u n  w irk licher k. k. H ofra t 
und  In fu lie r te r  P ro p s t von A rdagger, 1813 zum  Fronleichnam sfest 
nach B ru n n  ein. D azu w äre  auch v iel V olk aus d e r N achbarschaft 
gekom m en, h ä tte  es n ich t den  ganzen Tag geregnet und  d e r U m ­
gang in  der K riche s ta ttf in d en  m üssen, w as se it 80 Ja h re n  und  
M annsgedenken n ich t geschehen, v e rm erk t d e r C hronist m it Be­
d au ern  33. Als G ru b er h inw iederum , bere its  e rn a n n te r  Erzbischof 
von Salzburg, im  Ju n i 1823 w äh ren d  e iner unerläß lichen  D ienstreise 
in  W ien w e il te 34, besuchte e r seinen  ehem aligen  Chef, w ozu der 
G ew ährsm ann  v e rm erk t: „W ohl ein  eigenes V erhältn is, welches 
durch  eine se ltene  Fügung  des Schicksals sich g esta lte t hatte! 
D er P fa r re r  w a r auf seinem  P osten  geblieben, der H ilfsp rieste r 
aber inzw ischen Erzbischof und  F ü rs t gew orden. D er g u te  G reis 
em pfing seinen  ehem aligen  H ü lfsp ries te r m it w a h re r  H erzlichkeit 
und  inn iger F reu d e  ü b e r den äußeren  G lückstand desselben, äußerte  
sich ab er doch auch im  G espräche und  versicherte , daß e r  seine Lage 
m it je n e r des Fürsterzbischofes n icht vertauschen  m öchte“ 35.

Die B ru n n e r w an d ten  sich h inw iederum  im  N am en ih res P fa r ­
re rs  anläßlich  e iner g roßen B ran d k a ta s tro p h e  an  Erzbischof G ru b er 
und  fanden, w ie n ich t anders zu e rw arten , H ilf e 36.

Da P fa r re r  K orn  ab 1802 keinen  K ooperato r m eh r ha tte , m achte 
er am  28. F eb er 1804 eine E ingabe um  D otation  fü r  einen  K oopera­
to r aus dem  R eligionsfond und  gab dabei e ine k u rze  D arste llung  
d e r V erhältn isse  in  se iner P fa rre i, die aufschlußreich sind. E r b e ru ft 
sich d a rin  auf seinen  ,,V o rfah re r“ Schiechl, d e r lange Z eit einen  
F ran z isk an er von E nzersdorf zu r A ushilfe  h a tte , d e r die K anzel 
versah , nachher aber nebst dem  „g estifte ten “ B enefiziaten  im  O rte 
noch zw ei K ooperato ren  h ielt. Er, der G esuchsteller, versehe  se it 
an d e rth a lb  Ja h re n  ganz alle in  die P farrgem einde , die sich ste ts  
verm ehre  und  schon be inahe aus 1200 Seelen bestehe. Zu seinem  
P fa rrb e z irk  gehö rten  auch die eine ha lbe  S tunde  en tfe rn te  W asen­
m eistere i und  d re i Z ieg lö fen 37. Schließlich m üsse e r  noch V orbrin­
gen: W eil B ru n n  u n d  E nzersdorf n u r  fü n f M inuten  au se in an d er­
liegen u n d  die P a tre s  im  F ran z isk an erk lo ste r eben zu E nzersdorf 
z. T. w egen ih res A lte rs  un d  ih re r  G ebrechlichkeit fü r  das Beicht­
sitzen in  der K irche nicht m eh r geeignet sind, käm e ein g roßer Teil

32 Schumann, a. a. O., S. 7.
33 Chronik der Pfarre Brunn a. G. 1813/26.
34 Kam nur noch 1829 nach Wien, da er zu ungern seine Diözese 

verließ, und da w ar P farrer Korn nicht m ehr am Leben. Vgl. ebd. S. 109.
35 Ebd. S. 29 f.
36 Ebd. S. 7 f.
37 Auch der Nachbarpfarrer in Wiener Neudorf Anton Krische nahm 

sich der Ziegelei-Arbeiter an (vgl. F. Loidl in: Beiträge zur Wiener 
Diözesangeschichte 1962, Nr. 2).

35*
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der P ön iten ten  nach B runn  zur Beichte, „denen er bei seinen ü b ri­
gen P farrverrich tungen  Genüge zu leisten  fast außerstande sei“ 38.

Dem gegenüber v erh ie lt sich aber das K onsistorium  abw eisend, 
denn u n te r seinem  V orgänger sei E nzersdorf noch eine F iliale 
gewesen, nun  jedoch eine eigene P farre , w odurch ungefäh r 
800 K öpfe von B runn  abzuzählen seien. Schiechl sei überdies durch 
die D ekanatsgeschäfte sehr beansprucht w orden. D er B itts te lle r sei 
bei K räften  und „obwohl er sich sehr anstrenget, noch nicht­
gebrechlich und auch nicht im  höheren  A lte r“. Die D ekanats­
geschäfte seien ohnehin von B runn  w eggekom m en und  das D eka­
n a t nun  in Laa (Oberlaa, W ien X.). D er M angel an tauglichen P rie ­
s te rn  zur Seelsorge im  gegenw ärtigen Z eitpunk t sei sehr groß, so 
daß z. B. eine G ebirgspfarrei m it ih ren  über 3000 Seelen, die in sehr 
verstreu ten  und ein bis zwei S tunden en tfe rn ten  Höfen w ohnen, n u r 
von zwei K ooperatoren versorg t w erden  müsse, w eil ein notw en­
diger d r itte r  nicht zugeteilt w erden könne. — In  B runn  sei die Lage 
w esentlich günstiger. Die nach dem P farrp ro toko ll 1023 K öpfe zäh­
lende G em einde sei im  O rt beisam m en, „Speisgänge“ nach aus­
w ärts seien w ohl n u r selten  notw endig und w egen der N ähe des 
obgenannten K losters könne sich die B runner G em einde leichter zum  
Meßbesuch abteilen  und sei in dringenden Fällen  gewiß von dort 
eine A ushilfe zu erw arten . Es stehe übrigens ein E x -K artäuser fü r  
die Frühm esse zur V erfügung 39.

Von den Sorgen um  aushelfende P ries te r und  B enefiziaten, von 
Ü berlegungen w irtschaftlicher A rt, über Zehent und S tiftungen  und 
A nschaffungen fü r  K irche und G ottesdienst und w as sonst zum 
geordneten „B etrieb“ einer P fa rre  gehört und  w orüber die A kten  40 
und die von K orn eigenhändig geschriebene P farrchron ik  41 berich­
ten, sei h ier keine w eitere  E rw ähnung m ehr gemacht. Daß er ü b er­
all nach dem Rechten sah, bestätigen  die eingereichten K irchen- 
inven tarien  und A brechnungen, die S tiftb riefe  und z. B. seine Be­
m ühungen, das 1808 vom W ind um gew orfene Stocker’sche K reuz 
w ieder zu re p a r ie re n 42 und nicht zuletzt S törenfriede seiner 
Gemeinde, w enn nötig  sogar m it K rafteinsatz, abzuw eisen 4$. In te r­
essant sind auch seine K urzberichte über K riegserlebnisse und  Nöte

38 WDA., CA., Lpf. B runn a. G.
39 Ebd.; Wr. Diözbl. 1900, Regest. 234 u. 235.
40 Wie Nr. 38 u. Wr. Diözbl. 1900, S. 47 f., Regest. 222/237; S. 58 f., 

Regest. 238/272.
41 Machen etw a 20 Seiten aus. F ü r M itteilungen sei G. R. Dr. Rudolf 

Strecker, P fr. in B runn  a. G., gedankt.
42 Wr. Diözbl. 1900, Regest. 244 u. 246.
43 So w enn er an  der Spitze von etw a 30 m it K nütteln , Dresch­

flegeln und anderen „urw üchsigen“ W affen ausgerüsteten  M ännern  eine 
zwei „Zeiserlw agen“ füllende G esellschaft von „Asiatischen B rü d ern “ aus­
einander tre iben  und  ihnen „heim leuchten“ ließ, die auf der Burg 
M ödling den Geist des letzten Tem plergroßm eisters J. de Molay 
beschwören w ollten, um  über einen angeblich vergrabenen  Tem plerschatz 
A uskunft zu erhalten , u. ä. m. M itgeteilt von B runo R ückershäuser, H in­
terb rüh l, m it B rief v. 20. XI. 1963.
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seiner Z eit durch  M ilitä re in q u a rtie ru n g e n 44 und  P lü n d e ru n g e n 45, 
die ihn  selbst und  seine G em einde h a r t  tra fen .

*

N un zu P fa r re r  K o rn ’s erw iesenen  und  z. T. m utm aßlichen 
B egegnungen m it e inzelnen  H o fb au er-Jü n g ern , von denen  w ohl als 
e rs te r F re ih e rr  (oder Baron) Joseph  von P en k le r (P en ck le r)46 ge­
n an n t w erden  m uß, der eine Schlüsselfigur fü r  und um  P. H ofbauer 
und dessen Jü n g ersch aft b ildete. M usisch v e ran lag t und  vor allem  
k a rita tiv  gesinn t und  als idea le r L aienapostel fü r  die In teressen  
der katholischen R eform  aufgeschlossen und  w irksam  tä tig , w ar er 
als Jesu itenschü ler n ich t bloß k irch en treu  geblieben, sondern  um  
das Los einzelner Je su iten  seh r besorg t und  um  die W iedererrich­
tung  d e r so u n g erech tfe rtig t aufgehobenen  G esellschaft Je su  e rn s t- 
lichst b em üh t 47. E r w a r m it dem  b e rü h m ten  A stronom en P. M axi­
m ilian  H ell S. J. b efreundet, dem  e r nach dessen Tod 1792 au f dem  
F riedhof se iner H errsch a fts-P fa rre  M aria E nzersdorf einen  G edenk­
ste in  setzen l i e ß 48, und  w a r auch m it dem  V olksm issionär 
P. N ikolaus J. A. D ießbach (Diesbach) S. J., d e r als V orläu fer und  
B eeinflusser P. H ofbauers zu gelten  h a t und  dem  e r auch nach dem  
Tod 1798 auf dem selben G ottesacker ein  G rab  w idm ete 49, n icht bloß 
bekann t, sondern  a rb e ite te  m it ihm  in  relig iösen W erken zusam ­
m en 50. N un v e rd an k te  gerade H ofbauer w iederum  seinem  um  
zw anzig J a h re  ä lte ren  M eister und  F reu n d  P. D ießbach, der persön­
lich m it dem  hl. A lfons von L iguori b ek an n t und  e ifrig er V er­
b re ite r  von dessen W erken w ar, m anche entscheidende A nregungen  
und  L eitgedanken , sprach oft lobend von ihm , besuchte in  seinen 
le tz ten  L ebensjah ren  oft dessen G rab  und  äu ß erte  dann  auch den 
W unsch, e inst an  dessen Seite d e r A uferstehung  en tgegen h a rre n

44 Chronik 1798/24: „I. J. 1798 hatte ich russiche Offizier bei Tische, 
wie auch den Poppen; wo die Offiziers, vordem sie sich zu Tische setzten, 
sich in die Finger schneitzten.“

45 Chronik: „Anno 1805 . . .  kamen die Franzosen . . .  es ging mit 
ihnen in dieser Gegend ziemlich gut her, . . .  aber anno 1809 sind sie böse 
gewesen, ich bin samt vielen anderen . . .  durch vier Tage ausgeraubt 
und geplündert worden, verlor 86 Eimer Wein, Fässer, alle Hemden, Bett­
tücher, kurz, ich hatte nichts, nicht einmal ein Hemd zum Wechseln, am 
Sonnabend vor Trinitatis Sonntag geschah dies, Kuh und alles Geflügel 
w ardt geraubt.“ — Wr. Diözbl. 1900, S. 58, Regest. 255 heißt es aber:
1. Juli, die Pfarrkirche habe bei der feindlichen Invasion nichts ver­
loren, nur ein Rauchfaß, ein Kreuz und ein Kelch aus Silber seien zur 
Einschmelzung abgeliefert worden.

46 1751 geb., wirkl. Hofrat, Beisitzer der Hofkommission in Wohl­
tätigkeitsangelegenheiten u. der Studienhofkommission, später in den 
n.ö. Herrenstand erhoben, f  22. 4. 1830. Wurzbach 21, 453; ADB 25, 
352 f. H. Güttenberger, Heimatfahren von heute und gestern, 1925.

47 Eduard Hosp, Der hl. Klemens Maria Hofbauer, S. 33 f.
48 Wurzbach 21, 453.
49 Johannes Hofer, Der hl. Kl. M. Hofbauer, Freiburg i. Br. 1923,

2. u. 3. Aufl., S. 952, 148.
so Ebd. S. 387.
51 Hosp, a. a. O., S. 28 f.
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zu dürfen , w as ihm  auch dann  e rfü llt w urde, indem  e r ebenfalls 
in  dem  von P enk ler geschaffenen R om antiker-F riedhof von M aria 
E nzersdorf im  M ärz 1820 beigesetzt w u rd e 52.

W enn nun  P. H ofbauer bei seinen G rabbesuchen nach M aria 
E nzersdorf kam , k eh rte  e r bestim m t nicht bloß in dem  ihm  so v e r­
tra u te n  -W allfahrtsheiligtum  zum  G ebet zu, sondern besuchte sicher 
auch seinen F reund  und größten  W ohltäter und  F ö rderer der 
R edem ptoristen  P en c k le r53 und  das ta ten  gew iß auch m ehrere  
seiner Jünger. Da m üßte es nun  sehr verw undern , w enn es nicht 
auch zu B egegnungen und  Besuchen H ofbauers und  einzelner seiner 
Jü n g e r im  P farrh au se  K orn ’s gekom m en w äre. L iegt nun  auch 
fü r  eine B ekanntschaft zwischen P. H ofbauer und  P fa r re r  K orn  kein  
schriftlicher E rw eis vor, so doch fü r  einzelne aus dessen Schüler­
kreis. Da d arf zunächst der A ufsehen erregende P riester-Philosoph  
A nton G ünther genann t w erden.

D er w ar 1810 als E rzieher der K inder des G rafen T hun nach 
W ien gekom m en und w urde nach Erlöschen dieses D ienstverhält­
nisses über seinen a lten  Freund, den Jusstuden ten  Lorenz, durch 
V erm ittlung  des dam aligen K atecheten an der „M uster-H aupt­
schule“ zu St. A nna (Wien I.), Pädagogikprofessor und späteren  
W iener Erzbischof V. E. M ilde im  H ause des F ü rsten  B retzen- 
heim -Regetz als E rzieher der beiden K naben au fgenom m en54. Als 
nun  im  J a h r  d a rau f die fürstliche Fam ilie „zur Som m erfrische“ 
nach B runn  a. G. zog, kam  es auch zur B egegnung zwischen G ün ther 
und P fa rre r  K orn, w oraus sich schließlich eine echte, hilfreiche und 
bleibende F reundschaft entw ickeln sollte.

Das Landhaus gehörte dem T iro ler und ausgezeichneten ehe­
m aligen A d ju tan ten  des Sandw irts nam ens T argler, der es nach dem 
V erlust von Hof und H eim at von K aiser F ranz geschenkt erhalten , 
vor allem  auch, um  seine geflüchteten v erarm ten  Landsleute, d a r­
u n te r den zw eiten A d ju tan ten  A ndreas Hofers, Speckbacher, beher­
bergen zu können. P fa rre r  K orn, berichtet nun  G ünther, besuchte 
fleißig „die neue halbm ilitärische E inquartierung  in  seiner G em ein­
de“ und un terließ  es dabei nie, auch der fürstlichen Fam ilie seine 
A ufw artung  zu machen. F ü rs t und F ü rs tin  sahen ihn gern  und lu ­
den ihn oft zu Tisch. E r sprach geläufig französisch, w odurch er sich 
vorzüglich bei der F ü rs tin  em pfahl, der n ie genug französisch 
gesprochen w erden konnte zum  U nterschied von ihrem  M ann, der 
nicht gern  ein französisches W ort auf die Zunge nahm . „W enn 
nun  der H err P fa rre r  bei seinen Besuchen die H errschaft nicht zu 
H ause tra f, so sprach er bei m ir ein; denn so oft die K inder m it ih ren  
E lte rn  ausfuhren, blieb ich zu H ause bei m einen Büchern. Da lenkte

62 E rnst Tomek, Kirchengeschichte Österreichs (1959) III. Bd., S. 620; 
Hofer, a. a. O., S. 435.

53 Hosp, a. a. O., S. 34. Polizeiberichte behaupten, P enk ler habe sein 
halbes Vermögen fü r P. H ofbauer verw endet. Ebd. S. 230. Teilte auch 
dessen Freude i. J. 1820 über die Zulassung der Erlösungsm issionäre.

54 Sh. G ünthers eigene Schilderung seiner V orstellung bei Knoodt, 
a. a. O., I, S. 96 ff.
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e r dann  gew öhnlich das G espräch auf die T ag eslite ra tu r, w orüber 
ich ihm , so g u t ich es verm ochte, n äh e ren  A ufschluß gab. D abei 
konn te  ich aber dem  gu ten  M ann es anm erken , daß seine F ragen  
n icht eine bloße Fagon de p a rie r  w aren . U nd da e r  e inm al mich 
ersuchte, ihn  im  P fa rrh a u se  zu besuchen, w eil w ir d o rt u n g estö rte r 
dieses T hem a besprechen könnten , so m achte ich von se iner E rlau b - 
n iß ö fte ren  G ebrauch, u n d  n ie  verließ  ich ihn  ohne B efriedigung. 
E r w ar seh r lernbeg ierig , las A lles, w as ich ihm  von Z eit zu Z eit 
u n te rb re ite te , un d  b a t mich um  A ufschluß, wo e r das volle V er­
ständn is des G elesenen nicht e rre ich t zu haben  g laubte . E r w ar 
auch so freim üth ig , m ich ohne R ückhalt d a ra u f au fm erksam  zu 
m achen, daß das seinsollende V erständn iß  m it dem  biblischen F u n ­
dam ente des C hris ten thum s nicht in  H arm onie stehe. U nd w as 
konnte  ich dem  offenherzigen  M anne e rw id ern  bei m einer A chtung 
vor dem  B uchstaben d e r Bibel, ab e r auch bei m einer U nkenn tn iß  
des In h a lts  derselben , von der ich dem  P fa r re r  kein  H ehl m achte? 
E r w a r näm lich ebenso u n b ew an d ert in der Geschichte d e r Philoso­
phie  w ie ich in  den  S chriften  des a lten  un d  neuen  T estam entes. 
D a h a tte  denn  der b rav e  M ann den M uth, die F rag e  an  mich zu 
richten, ob ich denn  auch die ganze hl. S chrift gelesen habe? U nd 
m ir kam  es nicht schw er an, ihm  offen zu gestehen, daß ich dieselbe 
n u r  aus C ita ten  in  den K atechism en und  an d eren  erbaulichen  Schrif­
ten  kenne. A uf dieses G eständniß  h in  m ein te  n u n  d e r P fa rre r , der 
als M ann von a ltem  Schrot und  K orn  n ich t um sonst K orn  hieß: 
,Ich an  Ih re r  S telle , der Sie b ere its  so v iel gelesen haben  und  noch 
m ehr lesen w erden , w ürde  m ir von m einem  G ew issen nicht den 
V orw urf m achen lassen, das Buch d e r B ücher n icht zu kennen. Auch 
ist es bei den H ilfsm itte ln , die uns h eu t zu Tage zu G ebote stehen, 
keine R iesenarbeit, den  In h a lt d e r S chrift in  seine G ew alt zu 
bekom m en. Zu diesem  Zwecke m öchte ich Ih n en  das «Reich Gottes» 
von einem  Schw eizer P ro te s ta n te n  nam ens H eß vorschlagen, der 
m ir ein  K an tian e r zu sein schein t“ 55.

G ü n th e r g esteh t dann, daß ihm  diese L ek tü re  zw ar n ich t unge­
legen gekom m en sei, da e r an Sonn- und  F e ie rtagen  den  fü n f K in­
d ern  des H auses das E vangelium  hab e  e rk lä ren  m üssen, doch sei 
dieses G eschäft oft sau er gew orden, w eil e r n icht w ußte, w ie e r  es 
m achen m üsse, um  es seinen  Z u h ö rern  nicht zu verle iden . So habe 
e r sich dam it geholfen, das Buch vom  Reiche G ottes von h in ten  zu 
lesen un d  den a lten  B und dem  neuen  folgen zu lassen. „Ich v e r­
h eh lte  dem  P fa r re r  diese M anipu lation  n ich t“, v e rm erk t er, „w eil 
ich ihm  zugleich m itth e ilen  konnte, daß das 6. K ap ite l des Johannes­
evangelium s m ir ein  neues L icht ü b er das A lta rssak ram en t aufge­
steckt habe, w o rü b er der a lte  K orn  sich seh r freu te . Zugleich v e r­
sicherte  e r m ir, daß m ir ü b e r die P erson  C hristi noch he lle re  L ichter 
aufgehen  w ürden , w enn  ich m ich durch  das a lte  T estam en t h in ­

55 Knoodt, a. a. O., S. 101 ff.
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durchgearbeite t haben  w ürde. U nd er h a tte  Recht, w enn auch in 
anderer W eise als er m ein te“ 56.

Als H aupterfo lg  seines „com m entierten“ B ibelstudium s gibt 
G ün ther an, daß ihm  ob der U nzulänglichkeit der natü rlichen  R eli­
gion die N otw endigkeit der sog. übernatü rlichen  Religion als h isto­
rische O ffenbarung durch Jesus Christus, den G ottm enschen, au f ge­
däm m ert sei. „Kurz, das Licht fing m ir an zu strah len , daß kein  
W issen, sondern n u r eine T hat die W elt erlöst habe. U nd darin  
erk an n te  ich die U nzulänglichkeit der natü rlichen  Religion und 
O ffenbarung durch die menschliche V ernun ft“ 57. U nd ein zw eites 
R esu lta t ergab sich ihm  „in Beziehung auf das V erhältn is des Ju d en ­
tum s als e iner übernatü rlichen  O ffenbarung zum H eidentum  . .  
„Allein, w enn Schulansichten eines Studiosen einm al auch glücklich 
auf den Kopf gestellt w orden sind“, gesteht er, „so sind sie deshalb 
doch noch nicht w ie das Ei des Colum bus zum S tehen  gebracht. 
U nd es kann  der E inzelne hundertm al fü r  einm al vergessen, daß, 
w ie das Sprichw ort sagt, gu t Ding W eile braucht. U nd diese gute 
W eile w ird  g a r oft zur langen Weile, w enn der E inzelne nicht von 
Zeit zu Zeit H ilfe von A ußen e rh ä lt“ 58.

„Diese H ilfe aber verm ißte ich zum Theil von Seite K orn ’s“, 
bedauerte  er, „der noch im  kritischen R ationalism us befangen w ar, 
w ie dieser ihm  bei der exegetischen B ehandlung der B ibel beider 
Testam ente (womit er am m eisten sich beschäftigte) in  der L ite ra ­
tu r  u n te r die Augen gekom m en w ar. E r mochte sich daher auch 
versprochen haben, daß ich seine exegetischen R esu lta te  m ehr 
approbieren  w ürde, als es geschah. So erzäh lte  er m ir einm al, daß 
der P a te r  G uardian  aus dem F ranziskanerk loster im  nahen  Enzers- 
dorf ihn  vor kurzem  besucht habe und daß da zufällig die Rede 
auf das Jenseits gekom m en sei. Da habe er ein W ort fa llen  lassen 
über das Purgatorium , als eine W anderung der Seele durch die 
S ternenw elt, um  zu erfahren , w ie es m it der A ufk lärung  bei den 
F ranziskanern  in Ö sterreich stehe. Diese Ansicht, fu h r der P fa rre r  
fort, sei zw ar dem G uardian  nicht unbekann t gewesen, aber von 
ihm  schon acceptirt w orden. Als ich nun  dem P fa rre r  erw iderte, 
daß die a lte  Ansicht des G uard ian  nicht zu verw erfen  sei und sie 
sogar m it der K antischen Ansicht vom Gewissen m ehr harm oniere 
als die von der W anderung der Seele durch das U niversum , erschrak 
e r über m eine Ä ußerung und ersuchte mich um  D arlegung m einer 
G ründe zu gelegener Zeit. Diese kam  aber nicht; denn ich h a tte  
keine Lust, mich dem  P fa rre r  als seinen Inform ator im  C hristen- 
thum e aufzudrängen, da ich doch n u r sein Lehrling sein konnte“ 59.

Gewiß w ar es fü r  P fa rre r  K orn ehrend, daß G ünther, als er 
sich „zur U m kehr zum D reieinigen G ott durch eine G eneralbeichte 
entschloß“, an ihn als G ew issensrat dachte; bekennt er doch, daß es

56 Ebd., S. 103 f.
57 Ebd., S. 104 f.
58 Ebd., S. 105 f.
59 Ebd., S. 106.
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zw ar noch lange w äh rte , „bis ich den M ann gefunden, vo r dem  ein 
S ündenbekenn tn iß  abzulegen ich den  M uth  faßte. P fa r re r  K orn  
w äre  a llerd ings der N ächste gew esen, der in  e iner B eziehung sogar 
A nspruch au f m ein  V ertrau en  m achen konnte. E r w a r es ja , der 
mich zum  W orte G ottes in  d e r hl. S chrift m it G ew alt getrieben . 
A llein  d e r v u lg äre  R ationalism us schien m ir, w ie b ere its  e rw ähn t, 
noch v ielen  A n theil an  ihm  zu haben. D iesen in ihm  zu bekäm pfen, 
h a tte  ich m ir zw ar fest vorgenom m en, aber ich konn te  nicht im  v o r­
aus w issen, w er dabei von uns beiden  den Sieg davon trag en  w erde. 
B lieb e r Sieger, so konn te  eine S pannung  zw ischen uns e in tre ten , 
die dem  V erhältn isse  eines B eichtkindes zu seinem  B eich tvater nicht 
angem essen w ar. D azu kam  noch d e r U m stand, daß P fa r re r  K orn  in 
der W elt- und  M enschenkenntniß  m ir als ein  noch u n e rfah ren e r 
P rie s te r  erschien, w eil seine e rs te  S eelsorgestation  die (unrichtig  
vordere) B rüh l, e in  k le in e r O rt bei M ödling, und  die le tz te  der 
M ark tflecken  B ru n n  a. G. w a r“ 00.

Tatsächlich e rk o r e r  dann  zu r A bnahm e der e rs ten  G enera l­
beichte keinen  G eringeren  als P. K lem ens M aria  H ofbauer 61, d e r nach 
seinem  G eständnis „sein R atgeber in  a llen  A ngelegenheiten  seines 
in n eren  L ebens“ bis zu dessen Tod am  15. M ärz 1820 b lieb  62. D urch 
dessen A bendvorträge  fü r  die Persön lichkeit C hristi e rw ä rm t und  
au f den R at und  die M ith ilfe  seines p riesterlichen  F reundes Lorenz 
G reif (aus Schw aben) hin, g riff G ü n th er seinen  „ursprüng lich  k in d ­
lich-jugendlichen P la n “ 63, näm lich P rie s te r  zu w erden, w iederum  
auf, zog 1819 m it seinem  Zögling F erd in an d  B retzenheim  nach R aab 
(U ngarn) und  ließ sich im  M ai 1821 — b ere its  siebenunddreiß ig  
J a h re  a lt — in  S tu h lw eiß en b u rg “ auf den T ite l e iner vom  F ü rs ten  
B retzenheim -R egetz s tip u lie rten  P ension“ zum  P rie s te r  w eihen. „So 
w ar n u n  aus dem  Ju r is te n  ein P rie s te r  gew orden“ 64.

Sein tre u e r  p rieste rlich er F reu n d  P fa r re r  K orn  h a tte  sich 
n a tü rlich  „herzlich ü b e r diese W endung d er D inge gefreu t, von denen 
w ir beide i. J . 1811 noch keine A hnung haben  k o n n ten “, e rzäh lt 
G ün ther, und  ihn, als e r  als neugebackener K le rik e r nach B ru n n  zu 
Besuch kam , aus leb h a fte r A n teilnahm e um  den w eite ren  L ebens­
w eg gefrag t: „A ber — w as n u n  w e ite r?“ 65

Noch w äh ren d  des S tu d ien au fen th a lte s  in  U ngarn  ba ld  nach 
dem  Tode H ofbauers h a tte  sich G ü n th er zusam m en m it seinem  
F reu n d e  Jo h an n  E m anuel V eith  und  zw anzig anderen  zum  E in tr itt  
in  die eben neu  in  der K a ise rs tad t zu g ründende  N iederlassung  der 
K ongregation  der R edem ptoristen  g e m e ld e t66, je tz t aber doch nach 
seiner R ückkehr nach W ien w ieder anders besonnen und  beschlossen, 
m it d re i F reunden , d a ru n te r  vor allem  Leopold H orny, in  die w ie­

60 Ebd., S. 112.
ei Ebd., S. 113.
62 Ebd., S. 114.
63 P ritz , a. a. O., S. 18.
64 K noodt, a. a. O., S. 121, 122.
es Ebd., S. 123.
66 P ritz , a. a. O., S. 20. Vgl. dazu  Till, a. a. O., S. 77.
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derum  erstehende G esellschaft Jesu  e in z u tre te n 67. Daß dies aber fü r  
den bere its  N eununddreißig  jäh rigen  und überdies bei se iner geisti­
gen E igenständigkeit, der schwachen G esundheit und  dem  U m stand 
daß e r W ien verlassen  m ußte, ein W agnis sein konnte, s te llte  ihm  
K orn  e rn s th a ft vor A u g e n 68. U nd e r sollte  auch recht behalten . 
G ün ther blieb aber bei seinem  V orsatz und so kam  es, w ie e r dann  
aus sichtlich schm erzlicher E rinnerung  daran , seinen väterlichen 
F reund  nicht angehört zu haben, ausführlich  d a rü b er berichtet, w ie 
e r  vor seiner A bfah rt anfangs N ovem ber 1822 69 noch „einen h a rten  
S trauß  m it ihm  zu bestehen“ hatte , der ihm  zudem schon frü h e r 
einen P lan  über seine priesterliche Z ukunft erö ffnet ha tte : G ün ther 
sollte sich in  die W iener Erzdiözese aufnehm en lassen. Er, K orn, 
w ürde selber den Erzbischof (Leopold M axim ilian G rafen  zu 
F irm ian) ersuchen, ihn  als K aplan  in  B runn  anzustellen. Als solcher 
könne er bei ihm  bleiben bis an  sein Lebensende, um  sodann sein 
N achfolger im A m te zu w erden. D enn es w erde ihm  n u r ein  W ort 
beim  P atron , dem F ü rs ten  von Liechtenstein, kosten, um  das zu 
bew irken. „Der liebe alte  H err m einte näm lich“, berich tet G ün ther 
w eiter, „solche P rach texem plare  von F reunden  w ie w ir Beide, gebe 
es keine m ehr in der ganzen Erzdiözese, so gu t h ä tten  w ir uns von 
A nfang verstanden; d aher bedürften  w ir auch fü r  unsere  ganze 
Z ukunft nichts w eiter zu u n sre r Glückseligkeit. Z w ar w ußte er 
nichts Erhebliches gegen m einen E in tr itt ins O rdensleben vorzu­
bringen; n u r m einte er, daß er als Ö sterreicher sich besser auskenne 
in den Z uständen der G egenw art als m ancher H ochstudierte. U nd 
so könne er der Societas Jesu  keine lange D auer in  dem  Josephin i- 
schen Ö sterreich versprechen, w ie denn ja  auch dasjenige, w as die­
selbe schon nach ihrem  E in tritte  ins K aiserreich erleb t habe, keinen 
günstigen Ausgang e rw arten  lasse 70.

Als ich ihm  m ehr im  Scherz als E rnst erw iderte , daß, w enn 
seine W eissagung in  E rfü llung  gehe, es w ohl schon bald  m it m einer 
Person zu dem  von ihm  gew ünschten A usgang kom m en w erde, 
m einte e r in allem  Ernste, daß in  gew issen D ingen das sog. A uf­
geschoben ein lediges A ufgehoben sei. Kurz, der Abschied von P fa r­
re r K orn fiel m ir schw erer als selbst der von m einen E lte rn  im 
verflossenen H erbste 71. U nd es kam  m ir der G edanke, ob ich nicht 
besser gethan  haben w ürde, w enn ich m eine G eneralbeicht bei ihm  
s ta tt bei H ofbauer abgelegt hätte . D enn dann w ürde der edle M ann 
mich je tz t besser verstanden  haben, w enn ich ihn an das W ort des 
großen A ugustinus auf seinem  S terbelager e rin n ert hätte :
,Neminem, etsi nullius sceleris sibi conscium, om ittere  debere, u t 
sine poenitentia  m ig rare t e v ita  (Niemand, auch w enn e r sich keines

«7 Knoodt, a. a. O., S. 125 f., 130 ff.
68 P ritz, a. a. O., S. 20.
68 Knoodt, a. a. O., S. 130 ff.
70 Ebd., S. 131. M ußte das N oviziat gar in  S tarow ies (Galizien) 

machen.
71 Ebd., S. 122 f.
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L asters bew uß t sei, solle un terlassen , ohne B uße aus dem  Leben 
zu scheiden*) “ 72.

In  d e r T a t so llte  K orn  recht behalten . G ü n th e r k eh rte  nach 
zw ei N ov iz ia tsjah ren  bei den  Je su iten  zu P e te r  und  P au l 1824 nach 
W ien zurück und  fan d  auf V erw endung H ornys Q u artie r im  P fa r r-  
hof „Am  H of“ (W ien I.), wo e r im  K reise  des P fa rrk le ru s  fü r  seine 
Seelsorgsm ith ilfe  u n d  gegen geringe B ezahlung U n te rk u n ft und  
K ost e r h ie l t73. N u r ü b e r ein  halbes J a h r  d a rau f am  27. Jä n n e r  
1825 s ta rb  P fa r re r  K o r n 74. T rau rig  v e rm erk t e r hiezu: „U nd so 
h a tte  ich denn  diejenigen , die m ir im  L eben am  th eu e rs ten  w aren , 
v e rlo ren “ 75.

M it der A nkündigung , dem  V ersto rbenen  ein  (literarisches) 
D enkm al zu setzen  fü r  die unerm üdliche und  treu e  Liebe, die d ieser 
ih m 76 fü r  sein  ganzes üb riges Leben erw iesen, beschließt G ü n th e r 
seine Selbstb iographie . E r h ie lt W ort und  löste sein V ersprechen in 
se iner zw eibändigen  1828/29 bei W allishauser in  W ien erschienenen 
„V orschule zu r spek u la tiv en  Theologie des positiven  C h ris ten tu m s“ 
(in B riefen) e in 77, die einen  fin g ie rten  B riefw echsel zwischen dem  
sym pathischen O nkel P e reg rin u s N iger (eben dem  P fa rre r)  und  des­
sen angeblichen N effen Thom as W endeling d a r s te l l t78 und  fü r  
K orn  eine seltene, w ohl gelungene und  b leibende E h ru n g  bedeutet.

H ier sei gleich e ine  andere  Ä ußerung  der W ertschätzung fü r  
K orn  angefügt, die d e r junge  M ajo ra tsh e rr F ü rs t B retzenheim - 
Regetz in  seinem  B rief an  seinen  „inn igst gelieb ten  F re u n d “ G ün­
th e r  am  20. A pril 1825 aus E peries ausspricht, w orin  e r nach einer 
förm lichen Beichte au f K orn  zu sprechen kom m t und  gesteht: 
„ . . .  Des tie fb e tra u e rte n  P fa r re rs  von B ru n n  liebevolles A ntlitz  
w erde  ich n ie m eh r erschauen, a lle in  es tre u  in  m einer B ru st v e r­
w ahren , w ie sein edeles In te resse  um  m ein physisches und  m orali­
sches W ohl, das ich so theilnam svoll in  einem  an  Sie gerich teten  
Schreiben desselben gesch ildert füh le  . . .  Es w a r näm lich jenes 
Schreiben  an  Sie vom  14. H ornung  d a tie rt, w orin  K orn  vo r elf 
Ja h re n  zu m einem  13. G eburts tag  g ra tu lie rte  u n d  mich zu einem  
P rinceps des zeitlichen und  ew igen Lebens zu stem peln  w ünschte. 
D er g u te  M ann sprich t dabei v iel von H u m an itä t; und  es is t m ir lieb, 
daß ich diesen B rief je tz t besser als zu den  H u m an io ra’s Z eiten  zu 
w ürd igen  v e rs teh e  . . 79.

Ü ber G ü n th e r w urde  auch Jo h an n  E m anuel V eith  m it P fa r re r  
K orn  (oder um gekehrt) b ek an n t und  w ahrscheinlich  sogar n äh er

72 Ebd., S. 127/129.
73 Ebd., S. 151 f., 158.
74 Wr. Diözbl. 1900, S. 104.
75 Knoodt, a. a. O., S. 158. — Der andere w ar sein am 17. 9. 1824 

verstorbener Vater. Ebd. S. 156.
76 Ebd., S. 165.
77 l. Abteilung: Die Creationstheorie, 2. Aufl. 1846. — 2. Abt.: Die 

Incarnationstheorie, detto.
78 Knoodt, a. a. O., S. 165.
7» Ebd. S. 176.

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



556 Franz Loidl

befreundet. G ün ther und  V eith h a tten  sich w ährend  ih re r S tud ien ­
zeit an der P rag er U n iversitä t freundschaftlich verbunden  gefühlt, 
w aren  aber dann auf Ja h re  h inaus auseinander gekom m en, bis sie 
sich 1818 im  Hof bauerkreis w iederum  fanden, wo G ün ther von 
Leopold H orny, eben als F reund  und ehem aliger M itschüler Veiths, 
der bei H ofbauer viel galt, e ingeführt w urde 80. V eith erzäh lt selbst 
von den oftm aligen G ängen 81, die G ün ther und e r „zu dem  präch­
tigen  a lten  P fa r re r  in  B runn  gem acht haben, bei dem  sie gew öhn­
lich in  einem  Z im m er übernachteten , K orn ’s H um or und  dessen 
M itteilungen über die B rüh le r F re im auerer genossen . .  82.

Auch Zacharias W erner schien bei K orn  auf und  „durchw an­
delte  in seiner und seines K aplans P erth en  G esellschaft die Ge­
gend“ 83. Noch m ehr e rfah ren  w ir aus einem  ausführlichen Bericht. 
H ofbauer w urde w egen seines E influsses auf die Jugend  bis zu 
seinem  Tode ständig  überw acht. Seine große seelsorgliche W irksam ­
keit tr a t  der Polizei deutlich durch das A ufsehen vor Augen, das 
sein Jünger, der gefeierte  K anzelredner des W iener K ongresses 
Zacharias W erner durch seine P red ig ten  alienhalben  erregte. D er 
w ar im Som m er 1815 nach H in te rb rüh l gegangen, um  sich do rt zu 
erholen. Doch auch dorth in  folgte ihm  das w achsam e A uge der 
Polizei. Da nun  W erner u n te r anderm  ein p aa r Wochen auch bei 
P fa rre r  K orn in B runn  a. G. w ohnte, w and te  sich der m it seiner 
Ü berw achung be trau te  B ezirkshauptm ann von S aar an  diesen um  
Aufschluß und erh ie lt folgenden in teressanten , vom 21. A ugust d. J. 
d a tie rten  Brief, der nun  m angels anderer Schreiben aus der Feder 
K orn’s h ier in  seinem  ganzen Inha lt vorgelegt sei: Nachdem  K orn 
gem eldet hat, daß er W erner „ob seiner exaltie rten  P han tasie  und 
auffälligen Sonderlichkeiten“ zw ar nie allein, ohne A ufsicht und 
Leitung eines gem äßigten M annes pasto rieren  habe lassen, und er 
bestätig te, daß W erner nam entlich in seinen P red ig ten  u n stre it­
baren  Erfolg habe, fü h rt er aus: „W oher dieses? — W eil er nicht 
eine philosophische, deistische, abgedroschene M oral predigt, sondern 
biblische, christliche R eligionsw ahrheiten, positive O ffenbarung, w el­
che des Menschen Sinn nach oben leitet. — W eil er w irklich ächt 
katholisch gew orden ist, oder w enigstens den Ruf eines gesitteten  
P riesters hat; und nicht, w ie so viele aus dem  K lerus, vorzüglich 
aber die ausgearteten  Stiftsgeistlichen, in ih ren  K leidungen, Be­

80 Ebda. S. 113; K arl P leyer, Johann  Em anuel V eith und sein Kreis, 
Diss. Wien 1934, S. 8, 63.

81 Beide w ohnten im selben P fa rrh au s  „Am Hof“, Steindlgasse. 
Knoodt, a. a. O., S. 151 f.; Loewe, a. a. O., S. 122; P leyer, Veith, S. 64. — 
Beide Sollten auch dieselbe G rabstätte , und  zw ar auf dem  M atzleinsdor - 
ferfriedhof, finden. Ebd. S. 94.

82 Knoodt, a. a. O., S. I II  f. Sh. dazu oben Nr. 43.
83 M. B. Schweitzer, Kirchl. Rom antik, H istor. Jahrbuch  der G örres- 

Gesellschaft, 48. Bd., M ünchen 1928 aus: H erm ann M ayer, A nton G ünther: 
Peregrins G astm al. Diss. W ien 1951, S. 7, 168.
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trag en  und  G esellschaften einen  von dem  Z eitgeist in p estie rten  
W eltsinn v e rra ten , d e r sie und  alles ze rstö rt, — w eil e r in einem  
ausländischen D ialek t (preußisch) spricht, — w eil e r sich durch seine 
dichterischen W erke ein igen  R uhm  schon v o rh e r verschaffte, — w eil 
e r au f den G eist des Volkes zu w irk en  v e rs teh t und  dieses V erstehen, 
so seh r ich d a ra u f acht habe, w ah rh a ftig  n icht s taa tsw id rig  m iß­
braucht. — E r w irk t endlich . . .  w eil (man) . . .  d e r V erstandesph ilo ­
sophie m üde, durch  den  Z eitgeist von anno 1783 und  seinen 25jä h ­
rigen  Sohn, d e r französischen R evolution  geschreckt, der Religion 
und  M ora litä t selbst em pfänglicher, ihm  en tgegen kom m t. —

Ich se lbst w ill be inah  20 ju n g e  M änner, d ie in  gu tem  B rot 
stehen  und  nicht b ro td ü rftig  sind, zusam m enbringen , die alles v e r­
lassen und  sich d e r R eligion w idm eten , w enn  sie n icht durch den 
D ruck des 83-Zeitgeistes, d e r vorm al auf dem  T hrone saß und  sich 
nu n  auf den M in ister- und  M arschallp lätzen  gleich H üningen  fest­
hält, au szuw andern  bem üßig t w ürden . W erner ist ihnen  zu frem d ­
artig , aber es is t auch ein an d e re r M ann in  W ien, der sie ha lten  
w ird  und  sich d e r fröm m eren  Ju g en d  annim m t.

W ohl dem  S taa t, w enn  m it N apoleon d ieser tie f eingew urzelte  
Z eitgeist ze rs tö rt und  nach St. H elena ü b erb rach t w erden  könnte. 
N ur m uß ich bedauern , daß in  dem  S am m ler (eine Zeitung) aus 
P h ilade lph ia  in  N ordam erika  solche B eschreibungen üb er ih re  Lage 
und  R egierungsform  gem acht w erden, w elche die g röß te  U nzufrie­
denheit m it u n se re r V erfassung  verursachen  m üssen“ 84.

Noch ein J a h r  vo r seinem  Tode 85 lud  K orn  W erner zur Feier 
„des h u n d e rtjäh rig en  Saeculum  . . .  von der A ussetzung des F rau en ­
bildes au f dem  H ochaltar der schm erzhaften  M u tte r Je su “ zu r F est­
p red ig t ein  und  konn te  d a rü b e r in  der B ru n n er-C h ro n ik  (1822/28) 
verm erken : „A lle d re i Z iegelöfenleute kam en in  P rozessionen h e r­
ein, es w a r ein  g roßer Z ulauf; die P red ig t h ie lt der b erü h m te  
Hochw. H e rr Z. W. aus K önigsberg  in  P reußen , T itu la r-D o m h err 
und  w egen se iner sonderbaren  G o ttesfüh rungen  und  Schicksale 
im m er m erk w ü rd ig er M ann und  P red ig e r.“

Die oben ausgesprochene V erm utung , ja  A nnahm e, daß P fa r re r  
K orn  P. H ofbauer persönlich kennen  le rn te  und  ihm  ö fte r sogar 
begegnet sein mochte, k an n  vielleicht dadurch  noch e rh ä r te t w er­
den, daß feststeh t, e r habe 1815 den U n iversitä tsdozen ten  Dr. Jo h an n  
M adlener m it ihm  in  V erb indung  gebrach t 86, der sich dadurch  offen 
von d e r F re ige iste re i lossagte und  nicht n u r  ein g läub iger K atho­
lik, sondern  S tu d en t d e r Theologie und  als R edem ptorist H ofbauers 
L ieb lingsjünger und  S tü tze  se iner O rdensgem einschaft w u rd e 87.

84 In n erk o fle r, a. a. O., S. 559 f.
85 S ta rb  am  17. 1. 1823 und  w u rd e  au f dem  R om an tikerfriedhof 

zu M aria  E nzersdorf beigesetzt.
86 E d u ard  Hosp, Jo hannes M adlener und  d er W iener R om an tiker­

kreis, in: Die W arte  v. 22. 2. 1947, S. 1 (Die Furche).
87 Ebd.; Hofer, a. a. O., S. 336, 341, 345.
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K orn’s förderndes In teresse um  den O rden des H eiligen m ag 
auch dadurch noch b estä tig t w erden, daß sein am  17. Ju li 1799 gebo­
rene P fa rrk in d  F riedrich  H e ld 88 Schüler H ofbauers und  ab der 
P riesterw eihe i. J. 1823 ein füh render R edem ptorist w urde, indem  
er von 1842 an die neue belgische Provinz leitete, der ab 1844 auch 
die am erikanischen O rdensniederlassungen un terstanden , und  nach 
G ründung englischer O rdenshäuser 1881 in H olland s ta rb  89.

*

A bschließend w ieder zurück zu P fa rre r  K orn  selbst und  ü b er 
seinen Tod, w ovon sein N achfolger Jakob  T allafuß  (f 1833) 90 in 
der C hronik (1825/36) ausführlich berichtet: „D ieser w ürdige, ver­
dienstvolle, allgem ein geschätzte M ann J. M. K orn  besaß in  der 
letzten Zeit seines irdischen W altens eine G esundheit und H eiter­
keit, w ie e r sie vielleicht schon lange vo rher nicht hatte . Wie aber 
der H err m eistens w ie ein Dieb zur N achtzeit kom m t, so w ar es auch 
bei ihm  der Fall, w enigstens fü r  seine vielen Freunde.

Am 20. Jä n n e r abends sah m an ihn  im  M arkte  auf und ab 
gehen, und wem  er begegnete, dem  sagte e r einen Scherz. M an 
denke sich nun die allgem eine Bestürzung, als sich am  21. frühm or­
gens das G erücht verbreite te , den H errn  P fa r re r  habe der Schlag 
getroffen und es sey w enig H offnung fü r  sein Leben. Nicht bloß 
u n te r seinen P farrk in d ern , sondern vielleicht m ehr noch ausw ärts, 
und besonders in Wien, wo ich dam als w ar und es beobachten 
konnte 91, w ar m an fü r einen so allgem ein fü r  w ürd ig  und gelehrt 
anerkann ten  Seelsorger in  K um m er. Sein Z ustand änderte  sich zw ar 
nicht in einigen Tagen zum Schlim m eren, aber auch nicht zum  Bes­
seren; w oraus m an die Folge zog, es w erde seyne letzte K rankheit 
sein. So w ar es: am  27ten gegen den Tag zu verlo r er die gänzliche 
Fähigkeit zu sprechen, aber nicht das Bew ußtseyn, und am  Abend 
ging sein G eist in ein besseres Leben über. Die S terbesakram ente 
em pfing er schon am  22ten.“ Am 29. d. M. w urde sein en tseelter 
Leib vom ehem aligen D echantpfarrer von L axenburg  und nunm eh­
rigen S tad tp fa rre r von St. A ugustin  (Wien I.) Johann  Nep. Segerer 
„un ter Begleitung vieler P rieste r aus der U m gebung und von Wien, 
d a ru n te r auch der berühm te F ü rs t A lexander von Hohenlohe, Dom­

88 Am 4. 11. 1791 b itte t P fr. K orn das K onsistorium  um  E rneuerung  
der M eßlizenz fü r das P riva to ra to rium  des Jo h an n  M ichael Held. 
Wr. Diözbl. 1900, S. 47, Regest. 224.

89 Sh. P. Carl D ilgskron CSsR., P. Friedrich von Held, ein B eitrag 
zur Geschichte der K ongregation des allerheiligsten  Erlösers, W ien 1909.
— Johannes Tauren, Ein G nadenstrom  zur N euen W elt und  seine Quelle. 
Die Leopoldinen-Stiftung zur U nterstü tzung der am erikanischen M issio­
nen, W ien-M ödling 1940, S. 222.

90 Sh. Wr. Diözbl. 1900, S. 104 f.
91 Ebd. S. 104. W ar in M atzleinsdorf (Wien V.), au f der P ra te rs traß e  

(W ienil.) und zuletzt an der K irche „Am Hof“ K ooperator.
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h e rr  von G roßw ardein , u n d  e in e r großen  V olksm enge auf dem  
O rtsfriedhof eingesegnet. D er Tote lieg t „der V orderseite  des K reu ­
zes im  F reydhofe  gegenüber m it dem  H au p t gegen die M auer“ •*.
36 J a h re  und  m eh re re  M onate h a tte  e r in  B ru n n  am  G ebirge 
gew irk t. F ün f J a h re  spä ter, am  24. 4. 1830, fo lgte ihm  F re ih e rr  von 
Penckler im  Tode, d e r ab er in  die von ihm  geschaffene R om antiker- 
G rab stä tte  au f dem  M aria  E nzersdorfer F riedhofe  gebe tte t w urde.

92 C hronik  1825/37. B ru n n e r-S te rb e -R eg is te r  tom . 1825, fol. 109.
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